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INFO 
Mit Mamcn ge/eichnele Art ikel geben die personliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller l lei lrage 

nur nach Rücksprache mit der Hedaktion. ..Der <iründungsausscriuß für die I niversital Oldenburg, das kon / i lund 

der Senat der l 'nncrs i tä t Oldenburg hahen einstimmig beschlossen, daß die l nivi-rsital Oldenburg den Namen 

Carl-von-Ossiel /kv- l in iversi tat führt. Die I ni«crsi!at bedauert, daß ihr die i i f f i / ic l lc (ührung dieses Namens 

bisher nicht gestattet ist." 

Fall Fleßner: 

Juristen äußern 
„schwerwiegende 
Bedenken" 
Schwerwiegende Bedenken haben 
die Juristen Professor Dr. Tho­
mas Blanke, Professor Dr. Dieter 
Sterzel (beide Universität Olden­
burg) und Professor Dr. Ulrich 
Battis (Fernuniversität Hagen) 
in Rechtsgutachten gegen die An­
weisung des Wissenschaftsmini­
sters geäußert, die Universität 
möge disziplinarische Vorermitt­
lungen gegen die Studienleiterin 
aus dem Fachbereich 1, Dr. Heike 
Fleßner, wegen ihrer Kandidatur 
für die DKP bei den Kommunal-
wahlen im Herbst vergangenen 
Jahres einleiten. U.a. beanstande­
ten alle Gutachter übereinstim­
mend die Bindungswirkung des 
sogenannten Peter-Urteils des 
Bundesverwaltungsgerichts, nach 
dem schon die Mitgliedschaft in 
der DKP mit einer Tätigkeit im 
Öffentlichen Dienst nicht verein­
barsein soll. Auf dieses Urteil hat­
te der Minisier in seiner Anwei­
sung im Fall Fleßner besonders 
hingewiesen. Der Präsident der 
Universität, Dr. Horst Zilleßen. 
hatte daraufhin die Juristen um 
Rechtsgutachten gebeten. Das 
Uni-Info wird in seiner nächsten 
Ausgabe Auszüge aus den Rechts­
gutachten veröffentlichen. 
Am 21. April findet um 20.00 in 
der Aula eine Veranstaltung 
„Kein Berufsverbot für Heike 
Fleßner" statt. Veranstalter sind 
u.a. der ASlA, die Fachschall 
Pädagogik und der Bund Demo­
kratischer Wissenschaftler (BdWi). 
In einem offenen Brief hat die 
Bachschaft Pädagogik alle Leh­
renden des Fachbereichs I aufge­
fordert, ..sich mit allen /um Schut­
ze der demokratischen Grund­
rechte gebotenen Mitteln und 
Möglichkeilen entschieden dafür 
ein/uset/en. daß Heike Fleßner 
kein Berufsverbot erhält". 

Erst im zweiten Anlauf 
das „Nein" zu Instituten 
Sondersitzung des Senats brachte knappe Entscheidung 
In seiner bisher kürzesten Sitzung - Dauer zehn Minuten - hat der Senat der 
Universität eine von ihm selbst bereits getroffene Entscheidung wieder zurückge­
nommen und mit sieben zu fünf Stimmen neun Institutsanträge aus den Fachberei­
cher 4 (Wirtschafts- und Rechtswissenschaften), 5 (Philosophie/Psychologie/ 
Sportwissenschaften) und 7 (Biologie) abgelehnt. 14 Tage zuvor hatte das gleiche 
Gremium diese Anträge mit vier zu drei Stimmen „zustimmend zur Kenntnis" 
genommen. Die Sitzung am 7. April war eigens auf Antrag von Vertretern der 
„Linken Liste", der ÖTV und der Studenten angesetzt worden, um das positive 
Votum des höchsten Entscheidungsgremiums der Universität aufzuheben. 

Diese eher „peinliche Situation", so Universität Hochschulangehörige di­
rekt an den Minister gewandt und 
diesen ganz offen gebeten hätten, 
Gremienbeschlüsse faktisch außer 
Kraft zu setzen. Vier Professoren der 
„Demokratischen Liste" hätten darü­
ber hinaus in einem „perspeklivlosen 
politischen Stil" versucht, diesem Vor­
gang die Billigung des Senats hinzu­
zufügen. Dieser Versuch sei aller­
dings mißglückt. gh 

ein Senatsmitglied, hatte sich auf der 
Senatssitzung am 24. März ange­
bahnt, als Institutsgegner verlangten, 
daß das Thema „Institutsanträge" als 
ordentlicher Tagesordnungspunkt 
behandelt werden solle. Ursprüng­
lich hatte der Präsident lediglich über 
die neuen Institutsanlräge berichten 
wollen, da die Mehrheit des Senats 
bereits ihre grundsätzliche Gegner­
schaft gegen Institute in mehreren 
Beschlüssen bekundet hatte. Doch 
als der TOP dann gegen 20.00 aufge­
rufen wurde, hatten bereits sechs der 
13 Senatsmitglieder die Sitzung ver­
lassen, so daß sich plötzlich vier Insti­
tutsbefürworter von der Hochschul­
lehrergruppe „Demokratische Hoch­
schule" und nur noch drei Instituts­
gegner gegenübersaßen. Mit vier zu 
drei Stimmen passierten die Instituts­
anträge - positiv beschieden - den Se­
nat. 

Die jetzige Rücknahme des Beschlus­
ses mit sieben zu fünf Stimmen zeigt 
nach Ansicht von Prof.Dr. Wolfgang 
Schulenberg, Sprecher der „Demo­
kratischen Hochschule", daß die 
Front gegen Institute nicht so stark 
sei, wie es verschiedene Gruppen ger­
ne darstellten. Insgesamt liegen 13 
Anträge auf Einrichtung von Institu­
ten und Seminaren vor. 
Vertreter der Studenten, nichtwissen­
schaftlichen Mitarbeiter und der Lin­
ken Liste im Senat verurteilten in ei­
ner gemeinsamen Erklärung, daß 
sich erstmals in der Geschichte der 

Ein attraktives Schwimmbad 
Ein attraktives Schwimmbad erhält der neue Zentralbereich am Uhlhornsweg -
darüber sind sich nicht nur die Experten einig. Viel tragen dazu die Ilolzdecken-
konstruktion und die Beckenform bei, die nicht auf die herkömmlichen Wettkampf-
inaße reduziert wurde. Offene Zugänge zum und Sitzecken im Becken betonenden 
Freizeitwert des Bades. Wie die anderen (iebäude wird auch das Sehwimmbad zum 
kommenden Wintersemester zumindest der Hochschulöffentlichkeit zur Verfü­
gung stehen. Foto: Brigitte Zahn 

Ringvorlesung von Universität und DGB: 

„Integration oder Aussonderung Behinderter?" 
Im Sommersemester findet im Rah­
men der Kooperationsvereinbarung 
zwischen der Universität und dem 
DGB eine Ringvorlesung /um The­
ma „Gemeinsam lernen, leben und 
arbeiten - Integration oder Ausson­
derung Behinderter" statt. Die insge­

samt sieben Veranstaltungen eröffnet 
am Dienstag. 27. April, 19.00, Hör­
saal B. Prof.Dr. Thimm (Universität 
Oldenburg) mit dem Vortrag „Inte­
gration. Rehabilitation, Normalisie­
rung. Lebensqualität - Überlegungen 
zu sonderpädagogischen Zielbegrif­

fen". Die zweite Veranstaltung be­
ginnt am 11. Mai, 19.00. u.a. mit Her­
ben Bienk (Berufsbildungswerk 
Hamburg, ÖTV) zum Thema „Be­
hinderte im Erwerbsleben". Die Ver­
anstaltungen der Ringvorlesung sind 
öffentlich. 

Fete in Mensa 
Am Freitag, 23. April, veranstal­
tet das Studentenwerk Oldenburg 
eine Mensa-Fete zum Semester-
cinstand. Die Bremer Gruppe 
„Wolfsmond" und die Oldenbur­
ger Band „Banana-Blues" sollen 
für die nötige Stimmung sorgen. 
Im Vorverkauf an den Mensa-
Verkaufsstellen kosten die Ein­
trittskarten vier Mark, an der 
Abendkasse fünf Mark. 

Programmablauf für 
Ossietzky-Tage steht fest 

Nach dem Praxisschock in der 
Weltanschauung konservativer 
Konstanzer Untersuchung über die Berufserfahrungen junger Lehrer 
Daß junge Lehrer beim Eintritt in das 
Berufsleben oft einen „Praxisschock" 
erleben, ist längst bekannt. Noch 
weitgehend unerforscht ist hingegen, 
welche Auswirkungen dieser Praxis­
schock im einzelnen hat und wie die 
Junglehrer mit ihm fertig werden. Ei­
ne Antwort auf diese Fragen gab nun 
die „Projektgruppe Lehrereinstellun­
gen" am Zentrum I Bildungsfor­
schung (Sonderforschungsbereich 23 
der Deutschen Forschungsgemein­
schaft) der Universität Konstanz, die 
sich schon seit etlichen Jahren mit 
dem beruflichen Werdegang junger 
Lehrer befaßt. Wie die Psychologen 
Professor Dr. Hanns-Dietrich Dann, 
Gisela Müller-Fohrbrodt, Universi­
tät Trier, und Dr. Bernhard Cloetta, 
Universität Bern, schon bei früheren 
Erhebungen festgestellt hatten, läßt 
der Praxisschock die angehenden 
Pädagogen viel von ihrer beruflichen 
Selbstachtung verlieren; zugleich 
werden sie in ihrer Einstellung zum 
Unterricht und den Schillern sowie in 

ihrer gesamten Wellanschauung 
konservativer. Nach den Ergebnissen 
ihrer neuesten Studie hat sich dieser 
Einstellungswandel in konservativer 
Richtung auch nach dreijähriger Be­
rufstätigkeit fortgesetzt. Dagegen hat 
sich die berufliche Selbstsicherheil 
von dem Praxisschock wieder erholt 
und ist inzwischen sogar ein gutes 
Stück größer als vor dem Berufsein­
tritt. 
Untersuchungen dieser Art werden 
wegen des hohen Forschungsauf* 
wands nur ziemlich selten durchge­
führt. Denn um herauszufinden, wie 
sich Einstellungen, Anschauungen 
und Persönlichkeitsmerkmale im 
Laufe einer längeren Entwicklung 
verändern, muß ein und dieselbe Per­
sonengruppe immer wieder unter­
sucht werden. 

Die Konstan/er Projektgruppe halle 
in ihre Untersuchung ursprünglich 
sämtliche Studenten Pädagogischer 
Hochschulen eines ganzen Abiiur-
jahrgangs in Baden-Württemberg 

einbezogen. Erstmals wurden die an­
gehenden Grund- und Hauptschul-
lehrer gegen Ende ihres Studiums, 
nämlich nach dem 5. Semester be­
fragt; dabei wurden ihre pädagogi­
sche und politische Einstellung sowie 
ihre allgemeine Selbstsicherhcit er­
tragt und schließlich ihre berufliche 
Selbstachtung, also wie wohl sie sich 
mit ihrem Beruf fühlen und ob sie 
sich ihm gewachsen fühlen. Die /.wei­
le Befragung fand statt, nachdem die 
Junglehrer ihre ersten drei Monate 
im Beruf hinter sich halten, eine dril­
le schloß sich nach einem Jahr Be­
rufspraxis an. Nach weiteren drei 
Jahren wurden sie zum vorläufig letz­
ten Mal befragt. Am Ende des rund 
vier jährigen Untersuchungszeit­

raums waren 319 Lehrer übriggeblie­
ben, von denen komplette Daten vor­
lagen. 
..Bei den Grund-und HauptsehuHeh­
rem setzt sich die Einstellungsrevi­
sion in konservativer Richtung, wie 

Fortsetzung auf Seile 3 

Das am 4. Mai 1982, dem Todestag 
Carl von Ossietzkys, geplante Sym­
posium „Militärische Einflüsse auf 
die Wissenschaft und militärische 
Anwendung ihrer Ergebnisse" wird 
wie geplant unter Mitwirkung zahl­
reicher auswärtiger Referenten statt­
finden. Das Programmheft, in dem 
die Veranstaltungen einzeln aufge­
führt sind, liegt bereits vor. In ihm 
sind auch jene Veranstaltungen mil 
angekündigt, die unter der Regie des 
AStA stattfinden. 

In diesem Zusammenhang wies die 
Universitätsleitung nochmals darauf 
hin, daß der 4. Mai durch den Senat 
zum dies academicus erklärt wurde. 
An diesem Tag werden keine Lehr­
veranstaltungen staltfinden, um allen 
Wissenschaftlern und Studenten Ge­
legenheit zu geben, an dem Sympo­
sium teilzunehmen, das am Abend 
mit einer Podiumsdiskussion zum 
Thema „Perspektiven einer Friedens­

und Sicherheitspolitik" enden wird. 
An dieser Diskussion werden Gene­
ralmajor a.D. Gerd Bastian, ein Kri­
tiker der derzeitigen Rüstungspolitik 
der Bundesregierung, Andreas Zu­
mach von der Aktion Sühne/eichen, 
Horst Jungmann, ein Verteidigungs­
experte der SPD-Bundestagsfrak­
tion, und ein Vertreter der C D U / 
CSU-Bundesfraktion teilnehmen. 
Die Diskussion wird von Präsident 
Dr. Horst Zilleßen geleitet. 

Am Abend des 3. Mai werden sich in 
Vorträgen der Oldenburger Dokto­
rand Joachim Nold und der Jurist 
Dr. Ingo Müller mit Carl von Os-
sietzky auseinandersetzen. Nolds 
Thema: ..Annäherung an Carl von 
Ossietzky", Müller spricht über „Carl 
von Ossietzky und die Verfolgung 
des Pazifismus". Wegen einer schwe­
ren Erkrankung mußte Walter Fa­
bian. ein Mitstreiter Carl von Os­
sietzkys, absagen. 

Hochschulorchester 
sucht Interessenten 
Mit Beginn des Sommersemesters 
I9K2 wird ander Universität Olden­
burg unter Leitung von Heiner 
Buhlmann ein Hochschulorchester 
ins Leben gerufen. Die Mitwirkung 
in diesem Orchester ist nicht nur 
den Studenten der Universität, son­
dern ebenso allen weiteren Interes­
senten möglich. Die Proben finden 

donnerstags von 20.00-22.00 in der 
Aula der Universität Oldenburg. 
Ammerländer Heerstraße 67-99, 
statt. Programm: Sibelius- Finlan-
dia, J.S. Bach-Konzert für drei 
Cembali und Orchester C-Dur und 
Auszüge aus den sinfonischen Tän­
zen der Wesl-Side-Storv von Leo­
nard Bernstein. 
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F.LAB-Prüfungsordnung: 

Übergangsbestimmungen laufen aus 
Als am 31, Juli 1980 die neue Ausbil-
dungs- und Prüfungsverordnung für 
die ELAB (APVO-ELAB) in Kraft 
trat, enthielt sie auch Übergangsbe­
stimmungen über die Weitergeltung 
einzelner Regelungen der alten Prü­
fungsordnung von 1975 für eine 
Übergangszeit. Diese Übergangszeit 
läuft gegenwärtig für folgende Rege­
lungen aus: 

1. Erziehungs- und 
Gesellschaftswissenschaft 

Nach § 40 Abs. 2 Nr. 4 APVO-ELAB 
sind die Bestimmungen über die Prü­
fung in Erziehungs- und Gesell­
schaftswissenschaft der neuen Prü­
fungsordnung erst anzuwenden auf 
Studenten, die vom WS 1979/80 an 
das einphasige Lehramtsstudium 
aufgenommen haben (angerechnete 
Semester sind dabei zu berücksichti­
gen). Diese Studenten befinden sich 
im SS 1982 höchstens im 6. Semester 
und brauchen deshalb zwar noch 
nicht die Prüfung anzutreten, können 
jedoch vom 5. Semester an die vorge­
schriebenen Leistungsnachweise er­
bringen, wobei sie die Neuregelungen 
beachten müssen. Danach wird ne­
ben dem unverändert gebliebenen 
Leistungsnachweis in Schulrechtkun-
de ein Leistungsnachweis in päd. Psy­
chologie oder Soziologie oder Politik­
wissenschaft oder Philosophie gefor­
dert. (§ 13 Abs. 3 APVO-ELAB), 
während bisher ein Leistungsnach­
weis aus den ersten beiden themati­
schen Schwerpunkten gemäß § 4 
Abs. 2 PO 1975 verlangt wurde. Der 
Leistungsnachweis kann somit nicht 
mehr In Erziehungswissenschaft er­
worben werden. Die beim Pförtner 
erhältlichen Leistungsnachweisfor­
mulare und Merkblätter bleiben un­
verändert; die Lehrenden sind bereits 
im letzten Semester über diese Ände­
rung informiert worden; nur Lehren­
de, die für das entsprechende Fach 
prüfungsberechtigt sind, können die 
Leistungsnachweise ausstellen. 

Für die mündliche Prüfung in Erzie­
hungs- und Gesellschaftswissen­
schaft gilt weiterhin, daß künftig zwei 
Prüfungen durchgeführt werden: eine 
45minütige mündliche Prüfung in 

Erziehungswissenschaft und eine 
30minütige mündliche Prüfung in 
pädagogischer Psychologie (wenn 
der Leistungsnachweis nicht in die­
sem Fach erworben wurde) oder in 
Soziologie oder Politikwissenschaft 
oder Philosophie nach Wahl des Stu­
denten (wenn der Leistungsnachweis 
in päd. Psychologie erbracht wurde) 
(§ 13 Abs. 3, § 24 Abs. 2 APVO-
ELAB). Man muß sich somit ent­
scheiden, ob man in päd. Psychologie 
den Leistungsnachweis oder eine 
mündliche Prüfung durchführen will. 

2. Zwei Arbeiten unter 
Aufsicht (Klausuren) 

Nach § 40 Abs. 2 Nr. 3 APVO-ELAB 
tritt die Regelung, wonach in beiden 
Unterrichtsfächern Arbeiten unter 
Aufsicht geschrieben werden müssen, 
erstmals für Studenten in Kraft, die 
mit dem WS 1978/79 oder späterden 
1. Studienabschnitt beendet haben. 
Diese Studenten kommen jetzt in das 
10. oder in ein niedrigeres Semester, 
können sich somit bereits im Prü­
fungssemester befinden (P, Sek. I), in 
dem die Klausuren durchzuführen 
sind. 

Die bisherige Regelung, bei der die 
Arbeit unter Aufsicht nur in demjeni­
gen Unterrichtsfach anzufertigen 
war, in dem keine schriftliche Haus­
arbeit vorgelegt wurde, ging davon 
aus, daß die thematischen Schwer­
punkte der mündlichen Prüfung mit 
demjenigen der schriftlichen Hausar­
beit bzw. der Arbeit unter Aufsicht 
abzustimmen waren (niedergelegt im 
jeweiligen fachlichen „Anhang zur 
Prüfungsordnung"). Diese Regelung 
ist so nicht unmittelbar übertragbar. 
weshalb die GKL beschlossen hat, 
dali bei Kandidaten, die zwei Arbei­
ten unter Aufsicht anzufertigen ha­
ben, in j edemFach die thematischen 
Schwerpunkte der mündlichen Prü­

fung mit demjenigen der Arbeit unter 
Aufsicht abzustimmen sind, während 
der thematische Schwerpunkt der 
schriftlichen Hausarbeit im gewählten 
Fach unberücksichtigt bleibt, also 
vom Kandidaten /hv bestimmt wer­
den kann. 

Zwischenprüfungsordnung soll 
demnächst in Kraft treten 
In Beschlüssen vom 17.2. und 
25.3.1982 hat die Gemeinsame Kom­
mission für Lehrerausbildung(GKL) 
der Universität Oldenburg eine Ord­
nung für die Zwischenprüfung verab­
schiedet, die für die Lehrersludenten 
der Lehrämter an Gymnasien und an 
berufsbildenden Schulen in der zwei-
phasigen Ausbildung gelten soll; Stu­
denten der einphasigen Lehrerausbil­
dung sowie bei den Lehrämtern an 
Grund- und Haupt-, Real- und Son­
derschulen der zweiphasigen Ausbil­
dung brauchen weiterhin keine Zwi­
schenprüfung abzulegen. 
Diese Zwischenprüfungsordnung 
sieht folgende Regelungen vor: 
Der erste Studienabschnitt der zwei­
phasigen Gymnasial- und Berufs­
schullehrerausbildung, der mit dem 
4. Semester endet, wird durch eine 
Zwischenprüfung in der Hochschule 
(also nicht vor dem Staatlichen Prü-
fungsamt) abgeschlossen, deren Be­
stehen Zulassungsvoraussetzung für 
die spätere erste Staatsprüfung ist. In 
jedem der beiden Unterrichtsfächer 
(nicht aber im erziehungs- und gesell­
schaftswissenschaftlichen Bereich) 
ist eine halbstündige mündliche Prü­
fung in zwei Studiengebieten des 
Fachs abzulegen; beim Lehramt an 
berufsbildenden Schulen treten im 
Fach Wirtschaftswissenschaften an 
die Stelle der mündlichen Prüfung 
zwei studienbegleitende Prüfungen 
im Rahmen von Lehrveranstaltun­
gen gemäß den Regelungen für das 
Vordiplom in Wirtschaftswissen­
schaften. Für jede Prüfung kann der 

Student zwei Prüfer aus dem Kreis 
der prüfungsberechliglen Lehrenden 
vorschlagen; die Prüfer bewerten die 
Leistungen mit „bestanden" oder 
„nicht bestanden". Nur in einem der 
Fächer (übergangsweise allerdings 
auch in beiden) können zwei studien­
begleitende Leistungsnachweise als 
Prüfung angerechnet werden, worauf 
in diesem Fach die Prüfung entfällt; 
die Fächer Geschichte, Biologiu und 
Chemie haben angekündigt, daß in 
ihrem Bereich Lehrveranstaltungen, 
in denen solche Leistungsnachweise 
erbracht werden könnten, voraus­
sichtlich nicht angeboten werden 
sollen. 

Diese Zwischenprülungsordnung ist 
noch nicht in Kraft getreten, weil die 
Genehmigung des Ministers für Wis­
senschaft und Kunst noch aussteht. 

Ot to /ZpB 

3. Erweiterungsprüfung 
§ 37 APVO-ELAB schafft die Mög­
lichkeit, sich nach Abschluß der 
ELAB-Prüfung in einem weiteren 
Unterrichtsfach einer Erweiterungs­
prüfung zu unterziehen, wobei die re­
gulären Studienvoraussetzungen und 
Prüfungsanforderungen wie beim er­
sten oder zweiten Unterrichtsfach 
gelten. Die alte Prüfungsordnung sah 
stattdessen nur eine Zusatzprüfung 
in Sozialkunde bzw. Geschichte vor, 
wenn man vorher die Prüfung in Ge­
schichte oder Erdkunde bzw. Sozial­
kunde abgelegt hatte; die alte Rege­
lung, die nur geringere Studien- und 
Prüfungsanforderungen stellte, gilt 
gemäß § 40 Abs. 4 weiter nur für 
Studenten, die vor dem 31.7.1980 ihr 
ELAB-Studium begonnen haben. 
Nachdem jedoch aufgrund des 
ELAB-Gesetzes eine Neuimmatriku­
lation in die ELAB seit dem WS 
1980/81 (Sek. II) bzw. WS 1981/82 
(P, Sek. !, Sonderpädagogik) nicht 
mehr möglich ist, hat der Kultusmi­
nister festgelegt, daß nur solche Stu­
denten im Rahmen der einphasigen 
Lehrerausbildung eine Erweiterungs­
prüfung durchführen können, die be­
reits vor Abschluß der ELAB-Ausbil-
dung im ersten und zweiten Fach mit 
dem Studium des weiteren Faches be­
gonnen haben. ELAB-Absolventen, 
die erst nach Abschluß das Studium 
eines weiteren Faches aufnehmen, 
müssen dies im Rahmen der zweipha­
sigen Lehrerausbildung tun, wofür 
entsprechende Regelungen in den 
zweiphasigen Prüfungsordnungen 
vorgesehen sind. Ob einphasig oder 
zweiphasig, in jedem Falle ist eine 
reguläre Immatrikulation in dem 
weiteren Fach erforderlich, wobei 
das Studium des weiteren Fachs auch 
schon ohne formelle Immatrikula­
tion in diesem Fach im Rahmen eines 
„Studium generale" begonnen wor­
den sein darf; beim Immatrikula­
tionsamt gibt es dafür besondere Zu­
lassungsanträge. Nur für die Zusatz-
prüfungen in Sozialkunde bzw. Ge­
schichte nach der alten ELAB-Prü-
fungsordnung ist eine Immatrikula­
tion nicht nötig. 

Beratung in diesen Fragen: Hansjüi-
gen Otto (ZpB), Gert Lotze, Meike 
Krause (ZSB) Otto/ZpB 

VW-Stiftung zahlte 
2,2 Milliarden Mark 
Die Stiftung Volkswagen werk, die 
größte Wissenschaftsstil tung Euro­
pas, besteht jetzt 20 Jahre. In dieser 
Zeit wurden von der Einrichtung 
6.700 Forschungsvorhaben mit ins­
gesamt 2,2 Milliarden Mark Unter­
st iit/t. 

Informationsbroschüre 
des Fachbereichs Physik 
Der Fachbereich 8 Physik hat eine 
Informationsbroschüre herausgege­
ben. In ihr werden alle Forschungs­
gruppen mit kurzen anschaulichen 
Texten und Bildern vorgestellt. Die 
Broschüre wurde inzwischen an die 
Physik-Leistungskurse der Gymna­
sien im Nordwest räum verschickt. 
Sieben Schulen meldeten darauf hin 
Schüler der Leistungskurse /u Infor­
mationsgesprächen im Fachbereich X 
Ende April an. 

Zusammenarbeit mit Japan erweitern 
Von ihrer Vortrags- und Kongreßrei­
se durch Mitteljapan (Osaka/Tokio) 
sind Prol'.Dr. August Schick und Pri­
vatdozent Dr. Klaus-Peter Walcher 
zurückgekehrt. Im Rahmen des 
Frühjahrkongresses der Acoustical 
Society of Japan berichteten sie zu­
sammen mit ihren japanischen Kolle­
gen in Tokio über eine kulturverglei­
chende Studie zum Lärm in der 
Nachbarschaft. An der Staatsuniver-
sitat Osaka sprachen beide innerhalb 
eines öffentlichen Forschungscollo-
quiums. Unter dem Titel „Eine Me­
thode zur Darstellung der Struktur 

von Hörerscheinungen - erläutert am 
Beispiel des musikalischen Hörens" 
behandelte Walcher die Anwen­
dung seines Modells des semanti­
schen Gitters auf die Darstellung von 
Hörerscheinungen. Schick inlor-
mierte über das Thema „Gegenwärti­
ger Stand und zukünftige Entwick­
lungen der psychologischen Lärm­
forschung in der Bundesrepublik 
Deutschland". Die Gespräche mit 
Angehörigen verschiedener Institute 
führten zur Vereinbarung, die bishe­
rige Zusammenarbeit auf breiterer 
Basis weiterzuführen. 

Vulgäre Vorstellung 
von Musikalität 
Wolfgang Stroh über künstlerische Aufnahmeprüfung 
An den Universitäten Osnabrück und Oldenburg sollen nach dem Willen des 
Landtags nun künstlerische Eignungsprüfungen für die Fächer Kunst und 
Musik eingeführt werden, wie sie an den Kunst- und Musikhochschulen durch 
das HRG bestätigt worden sind. Fachbereich 2 und Senat der Universität haben 
auf Antrag der Studienkommissionen Kunst und Musik die Einführung solcher 
Prüfungen in Oldenburg abgelehnt. Der Musikwissenschaftler Prof.Dr. 
Wolfgang Martin Stroh, seit 1974 mit der systematischen Untersuchung 
„aufnahmeprüfungsloser" Musikstudiengänge befaßt, setzt sich im folgenden 
mit Sinn und Unsinn der Prüfungen auseinander. 

Die Aufnahmeprüfungen für die 
Lehramtsstudiengänge Kunst und 
Musik an den Kunst- bzw. Musik­
hochschulen gehen auf die Tatsache 
zurück, daß Kunst- und Musikhoch­
schulen seit jeher die künstlerische 
Eignung ihrer Studenten überprüfen, 
nicht zuletzt deshalb, weil in den mei­
sten Studiengängen keine.allgemeine 
Hochschulreife (Abitur) verlangt 
wird. Rechtlich gesehen hatten die 
Aufnahmeprüfungen vor Inkrafttre­
ten des HRG den Status von Studien­
beratungen, waren also keine Prü­
fungen im strengen Sinn. Das HRG 
hat die Aufnahmeprüfung nun als 
„echte Prüfung" bestätigt. In Nieder­
sachsen hat eine Novelle des NHG 
vom 14.7.1981 die Verpflichtung zur 
künstlerischen Aufnahmeprüfung 
auch für die übrigen Ausbildungs­
stätten, an denen gymnasiale Musik-
lehrer ausgebildet werden, ge­
bracht. Durch eine gesonderte Ver­
ordnung kann allerdings eine Hoch­
schule diese Prüfungen wieder auf­
heben. 
Das Ritual der Aufnahmeprüfung an 
Kunst- und Musikhochschulen wird 
weder von Prüfern noch Prüflingen 
in Frage gestellt. Die Vorstellung, 
daß „besondere künstlerische Eig­
nung" in einem knappen Prüfungs­
verfahren feststellbar sei, beruht auf 
vulgären Vorstellungen von „Musi­
kalität" und der Überzeugung von 
Kunst- und Musikprofessoren, als 
Gralshüter des Künstlerischen in je­
dem Fall in der Lage zu sein, solcher­
art „Eignung" erkennen und die ..Ge­
eigneten" in eine Rangordnung brin­
gen zu können. Was gibt es auch 
Schöneres für einen Lehrer als sich 
seine zukünftigen Schüler selbst aus­
suchen zu dürfen! Und das alles aus 
der Überzeugung heraus, einer „Für-
sorgepflicht" nachgekommen zu 
'sein. 
Die bildungspolitische Diskussion 
Anfang der 70er Jahre hat eine Reihe 
von politischen Zweifeln an diesem -
(musik-)wissenschaftlich und mora­
lisch sicherlich unhaltbaren - Prü­
fungsverfahren aufkommen lassen: 
- Da der Musikunterricht an Gymna­
sien mit großer Regelmäßigkeit aus­
fallt, hängt die „Musikalität" der 
Abiturienten sehr vom Zufall ab, ob 
sie z.B. in den Genuß guter Lei-
stungskurse Musik gekommen sind. 
- Da zur „Musikalität" vor allem die 
Beherrschung von mehreren Instru­
menten gehört, sind diejenigen Schü­
ler bevorzugt, deren Eltern langjähri­
gen Privat-Instrumentalunterricht 
(ca. 1500 Mark jährlich) bezahlen 
können. 

- Da die Prüfer selbst den Standpunkt 
der „klassischen Musik" vertreten. 
haben Schüler mit einschlägigen mu­
sikalischen Vorerfahrungen im Be­
reich von Pop-, Rock- oder Jazzmu­
sik erheblich weniger Chancen „mu­
sikalisch" zu sein. 
- Wer nicht Klavier spielen kann, ist 
überhaupt nicht vollwertig. In jedem 
Fall muß der Prülling Klavier als 
..Nebeninstrument" spielen können. 
Es wird hieran deutlich, dali Aufnah­
meprüfungen gezielt musikalische 
Sozialisationen bevorzugen, die in 
gehobeneren Mittelschichten vor­
kommen. Zudem wird nicht gefragt, 
ob ein Bewerber mit anderen Men­
schen zusammen musizieren kann, 
ob er also ein soziales musikalisches 
Wesen ist. 
Da solche Aufnahmeprüfungen nur 
für das gymnasiale Lehramt prakti­
ziert werden, haben sie auch erhebli­
che Auswirkung auf die Unterschei­
dung von Musiklchrern an Gymna­

sien einerseits, Grund-, Haupt-, 
Real-, Sonder- und Berufsbildenden 
Schulen andererseits. So sind die 
gymnasialen Musiklehrer allein 
schon deshalb im Durchschnitt kon­
servativer bzw. konservativ verfestig­
ter, weil sie als möglichst getreues 
Ebenbild ihrer Lehrer ausgesucht 
worden sind. Der Innovationszyklus 
an Musikhochschulen beträgt daher 
mehrere Generationen. 
Eine weitere, interessante Frage hat 
Kultusminister Remmers anläßlich 
der Feststellung des Musikhoch­
schuldirektors Prof. Jakoby, daß nur 
zehn Prozent der Schulmusikstuden­
ten später wirklich Musiklehrer wer­
den, aufgeworfen: gibt es einen Zu­
sammenhang zwischen der Aufnah­
meprüfung und dem heutigen Musik­
lehrermangel? Es ist vermutet wor­
den, daß durch die Aufnahmeprü­
fungen gerade all diejenigen ausge­
sucht werden, die mit größerer Wahr­
scheinlichkeit gar nicht ernsthaft vor­
haben, später in den Schuldienst 
überzuwechseln -nämlich die „künst­
lerisch" Geeigneten! Natürlich 
schließt sich hier die Frage an, ob 
künstlerische Eignung überhaupt mit 
der Eignung zum Musikerzieher kor­
reliert. Da die Musikhochschulen 
notwendigerweise von dieser Korre­
lation ausgehen müssen, wird es sie 
auch nicht weiter beunruhigen, daß 
beispielsweise an der Universität Ol­
denburg die Quote derjenigen Schul-
musikstudenten, die tatsächlich Mu­
siklehrer geworden sind, nach einer 
Untersuchung des Zentrums für Päd­
agogische Berufspraxis bei 84 Pro­
zent liegt. 

Eine starke Front gegen Aufnahme­
prüfungen ist allerdings zur Zeit we­
der in Niedersachsen außerhalb Ol­
denburgs noch anderswo vorhanden. 
Der Staat ist ja generell für mehr Len­
kung und somit Prüfungen, wenn's 
darum geht. Studenten vom Studium 
fernzuhalten. Und die Hochschul-
professoren vertreten ersichtlich ihre 
eigenen Interessen, wenn sie Aufnah­
meprüfungen durchführen: einen 
besseren Garanten für einen ruhigen. 
reibungslosen und eindimensionalen 
Studienbetrieb kann man sich kaum 
denken. In dieser Situation ist es be­
reits beachtenswert, daß die Studien-
reformkommission Musik/Theater 
zwar formuliert hat, daß die Feststel­
lung besonderer künstlerischer Fig-
nung wünschenswert sei, daß sie aber 
zugleich betont hat. daß das Feststel-
tungsverfahren keine Prüfung, son­
dern eine Studienbcralung sein solle. 
Die letzte Fnischeidungüberdie Fra­
ge der künstlerischen Eignung habe -
aufgrund eingehender Beratung und 
Willensäußerung durch die Hoch­
schule - der Betroffene selbst zu tref­
fen. Ferner hat die Studienreform-
kommission die Frage offen gelassen, 
ob ein „wünschenswertes" Verfahren 
zur Zeit überhaupt möglich und ver­
antwortbar ist. 

Die neue 
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Studentische Wohnungsnot: 

BAFöG-Höchstsatz als Miete? 
Politischer Anspruch und gesell­
schaftliche Realität liegen in Olden­
burg seit geraumer Zeit bei kaum ei­
nem Thema so weit auseinander wie 
bei dem Disput um die Existenz und 
die Lösung der studentischen „Woh­
nungsnot". Firmiert sie bei vielen 
Bürgern der Universitätsstadt viel­
leicht sogar unter einer Antinomie 
von „Realität oder ideologischer An­
klage", so ist sie für andere Ergebnis 
und Ausdruck von Wohnbedingun­
gen, „die weder den auch für Studen­
ten zutreffenden Vorstellungen über 
menschenwürdiges Wohnen entspre­
chen, noch ihren besonderen wirt­
schaftlichen und insbesondere auch 
ihren spezifischen, von der großen 
Mehrheit der übrigen Oldenburger 
Bevölkerung objektiv verschiedenen 
Lebens- und Arbeitsbedingungen ge­
recht werden." 

Es liegen Welten zwischen der wie­
derholten Feststellung des Rechtsde­
zernenten der Stadt Oldenburg, Vol­
ker Huhold, in der Ratsdebattc am 
15. Februar zum Thema „Studenti­
sches Wohnen", daß es nämlich eine 
ausgesprochene Wohnungsnot in der 
Universitätsstadt für Studenten nicht 
gäbe, und der Beurteilung der Situa­
tion durch viele Studenten. 
Am auffälligsten war dieser Wider­
spruch im vergangenen Jahr noch 
mehrfach auf der Straße zu verfol­
gen, wie in anderen Städten auch. 
Insgesamt wohl mehrere Hundert­
schaften der Bereitschaftspolizei 
räumten die - auch von Studenten -
besetzte ehemalige Fahrradfabrik in 
Osternburg, unter Androhung von 
Polizei erfolgte der „Rückzug" von 
Studenten aus einem leerstehenden 
städtischen Haus in der Moltkestra-
ße, Polizei räumte ein leerstehendes 
Haus der Bezirksregierung Weser-
Ems. Polizei wurde aufgeboten, als 
ein leerstehendes Haus der Landes-
brandkasse am Haarenufer kurzfri­
stig besetzt worden war. Und mit 
dem Gummiknüppel wurde die leer­
stehende ehemalige Druckerei Essich 
(„Rudelsburg") geräumt. 

Wenn inzwischen auch die Westdeut­
sche Rektorenkonferenz festgestellt 
hat. daß sich „in nahezu allen Hoch-
schulorten eine studentische Woh­
nungsnot entwickelt" habe, dann 
mag dies für Oldenburg in der Tat 
noch nicht dahingehend zutreffen, 
daß Studenten auf Dauer in Turnhal­
len oder anderen Massenquartieren 
übernachten müssen. Von Woh­
nungsnot kann man aber dann spre­
chen - und das läßt sich auch mit den 
Hausbesetzungen belegen -, wenn 

davon ausgegangen wird, daß Stu­
denten - gemessen an der übrigen Be­
völkerung - u.a. überproportional 
viel Miete zahlen müssen, als Ver­
kehrsteilnehmer, die zum großen Teil 
mit dem Fahrrad fahren, zu weit ent­
fernt vom Studienplatz wohnen und 
unzureichende bauliche Einrichtun­
gen vorfinden. 
Das Oldenburger Studenten werk 
kommt daher in der Auswertung sei­
ner Wohnumfragc vom Sommerse­
mester 19X1 zu dem Schluß, daß die 
Wohnsitualion der Oldenburger Stu­
denten „insgesamt als absolut unzu­
länglich beurteilt werden" muß. 
Anders dagegen die Einschätzung 
der Stadt Oldenburg: „Im Ergebnis 
läßt sich festhalten, daß die Versor­
gung der in der Stadt Oldenburg le­
benden Studenten auch in dem jetzt 
zu Ende gehenden Wintersemester 
noch gesichert ist.''So die aktuelle 
Fortschreibung des Berichtes zur 
Wohnraumversorgung der Studen­
ten. 

Die Stadtverwaltung, das Studenten­
werk, der AStA, die Westdeutsche 
Rektorenkonferenz sind sich jedoch 
darin einig, daß sich die Versorgung 
der Studenten mit Wohnraum „noch 
erheblich verschärfen wird". 
Studentenwerk und AStA halten die 
Problemlösung vorrangig für eine öf­
fentliche Aufgabe, die die „tatkräfti­
ge Mitwirkung aller Kommunalpoli­
tiker" verlangt. 
Unterschiedlich wird die private In­
itiative für studentisches Wohnen be­
urteilt, so auch die von der Westdeut­
schen Rektorenkonferenz als Ergän­
zung geforderte staatliche Förderung 
des privaten Wohnungsbaus „insbe­
sondere im Rahmen von Bauherren-
modcllen". Umstritten ist diese Lö­
sung auch im Rat. 

Gleichwohl sind für diese Bautinan-
/ierung in Oldenburg schon Fakten 
geschaffen worden: die „Rudelsburg" 
an der Olener Straße wurde inzwi­
schen abgerissen, damit hier von ei­
nem Oldenburger Finanzmakler Stu­
dentenwohnungen errichtet werden 
können, deren Mieten aber nur für 
wenige tragbar sein werden. 
Seit einiger Zeit offeriert auch eine 
auswärtige IVV-lmmobilien-, Ver-
mietungs- und Verwaltungsgesell­
schaft im Bereich der Ammerländer 
Heerstraße in unmittelbarer Nähe 
des Universitätsstandortes Wechloy 
ebenfalls Studemenwohnungen un­
ter dem Slogan ..Gemeinsam wohnen 
und lernen - Kostenersparnis". Ein 
Student soll hier für eine Wohnung 
/wischen 360 und mehr als 600 Mark 

bezahlen. Der AStA-Sozialreferent: 
„Das Wort 'studentische Wohnungs­
not' bekommt auf diesem Wege 
plötzlich eine völlig neue Dimension, 
die nämlich zur Folge hat, daß Stu­
denten den BAFöG-Höchstsatz voll­
ständig als Miete gleich wieder von 
ihrem Konto abbuchen lassen müß­
ten. Es bleibt die Frage: Wovon sol­
len sie dann noch leben?" 
„Es ist an der Zeit", so formuliert 
eher polemisch das Studentenwerk, 
„daß sich die politisch Verantwortli­
chen darüber klar werden, daß das 
Vorhandensein einer Universität 
nicht nur zum Führen des Etiketts 
'Universitätsstadt' berechtigt. Es 
werden vor allem Verantwortung 
und dementsprechende Handlungen 
erforderlich". - Der Stadtrat hat das 
Thema in seiner letzten Sitzung zur 
Beratung an den Finanzausschuß 
verwiesen. Manfred Schmidt 

Pekol-Fahrscheine: 
Studenten müssen 
jetzt mehr zahlen 
Das Sozialamt der Stadt Oldenburg 
weist darauf hin, daß „ab sofort" die 
bisher gewährten Vergünstigungen 
auch für Studenten bei den Pen-ui-
Eahrscheinen entfallen. Die besonde­
ren Pekol-Beschcinigungen. die bis­
her für Studenten auf dem Leporello 
ausgedruckt wurden, verlieren damit 
ebenso ihre Gültigkeit wie bisher 
nicht verbrauchte Sammelkarten. Bei 
den Fahrpreisvergünsiigungen han­
delte es sich nach den Angaben der 
Stadtverwallung um ..freiwillige Lei­
stungen. die unter dem Zwang der 
schlechten Finanzlage nicht mehr 
aufrecht erhallen werden konnten". 
Der AStA der Universität verurteilte 
diese Maßnahmen, die er in einer 
Pressemitteilung als Teil der von 
Stadtverwaltung und Ratsmehrheit 
verschärften Rotsliflpolitik wertete. 

Wie Studenten in 
Oldenburg wohnen (wollen) 
Detaillierte statistische Angaben 
beinhaltet der Anhang der vom Stu­
dentenwerk Oldenburg herausge­
gebenen Broschüre „Die Wohnsi­
tuation der Oldenburger Studen­
ten. Ergebnisse der Wohnumfrage 
1981 des Studentenwerks Olden­
burg vom Sommersemester 1981". 
Hier eine ausgewählte Zusammen­
fassung (in Klammern die prozen­
tualen Nennungen bei insgesamt 
2.984 abgegebenen Antworten): 

Monatseinkommen 
Bis 199 Mark (0,7), bis 499 Mark 
(9,6), bis 699 Mark (54,8), bis 
1.499 Mark (29,7), mehr als 1.500 
Mark (5.2). 

Haupteinnahmequellen 
BAföG (48,4), Eltern (26,3), Part­
ner (4,3), Eigenverdienst (16,9), 
sonst. Einnahmen (4,1). 

Wohnort 
Stadtmitte (16,9), Bürgerfelde (9,5), 
Donnerschwee (7,2), Osternburg 
(5,6), Eversten/Bloherfclde (25,6) 
Dietrichsfeld/Alexanderfeld/ 
Ofenerdiek (9,0), Nadorst/Ohm-
stede/Etzhorn (2,6) Kreyen-
brück/Krusenbusch (2,3). 

Wohnort-Wunsch 
Stadtmitte (35,6), Bürgerfelde 
(8,9), Donnerschwee (3,2), Oslern-
burg (3,9), Eversten/Bloherfclde 
(33,0), Dietrichsleld/Alexander-
feld/Ofenerdiek (5,9), Nadorst/ 
Ohmstede/Etzhorn (3,3)...Kreyen-
brück/Krusenbusch (0,9). 

Fahrgelegenheit 
Zu Fuß (7,9), mit dem Fahrrad 
(59,5). Mofa/Roller/Motorrad 
(1,7), Auto (24,5), Pekol (1,3) 

Wohnform 
Bei Verwandten(8,9),abgeschlos­
sene Wohnung (13,6), abgeschlos­
sene Wohnung mit Partner/WG-
/Kind (56,3), Untermiete (10,8), 
Wohnheim (10,4) 

Wohnform-Wunsch 
Bei Verwandten(3,9),abgeschlos­
sene Wohnung! 16,5), abgeschlos­
sene Wohnung mit Par tncr /WG/ 
Kind (69,3), Untermiete (3,2), 
Wohnheim (7,1) 

Zimmermiete 
Keine Miete (9,0), unter 100 Mark 
(1,2), bis 189 Mark (38,2), bis 279 
Mark (38,0), bis 309 Mark (5,3). 
darüber (8,3) 

Wohnungsmiete 
Bis 209 Mark (19,8), bis 269 Mark 
(24,0), bis 329 Mark (20,1), mehr 
als 330 Mark (36,1) 

Wohnungssuche 
Bis 2 Wochen (14,5), bis zu 1 Mo­
nat (12,7). bis zu 2 Monaten 
(13,5), bis zu 4 Monaten (15,7), bis 
zu 6 Monaten (6.9), langer als 6 
Monate (10,9) 

Wohnungswechsel 
Noch nie (46.3). einmal (24,8), 
zweimal (12,6). dreimal (9,3), vier­
mal (4,1), häufiger gewechselt 
(2.9) 

Wochenendheimfahrten 
Fast regelmäßig (28.6). bis drei­
mal im Monat (19,7). einmal im 
Monat (17,7), seltener als einmal 
im Monat (16.9), last nie (17.1) 

Ferien am Studienort 
62,5 Prozent wohnen in den Seme­
sterferien am Stildienort. 

Nach dem Praxisschock konservativer 

Nur 7,1 Prozent der Studenten möe 
wohnheim am Jnhann-.luslus-WcK. 

inem Wohnheim leben: Studenten-
Foto: Beckmann 

Fortsetzung von Seite I 
sie für den Übertritt vom Studium in 
den Beruf charakteristisch ist, auch 
während der Beamtenzeit noch fort," 
berichten die Forscher in der „Zeit­
schrift für Entwicklungspsychologie 
und Pädagogische Psychologie" 
(3/81). Das heißt praktisch: Sie hal­
ten mehr Druck für notig, um für 
Disziplin zu sorgen und die Schüler 
zum Lernen zu bewegen, sie stehen 
Reformen skeptischer gegenüber, sie 
führen Leistung und Versagen von 
Schülern immer mehr auf deren Be­
gabung zurück, und sie sind in ihrer 
allgemeinen Grundhaltung konser­
vativer geworden. Der politische und 
pädagogische „Rechtsruck", den die 
Junglehrer bei ihrem Berufseintriü 
mitmachen, ist also nicht bloß eine 
vorübergehende Erscheinung, die 
durch den Praxisschock ausgelost 
wird und sich auch mit ihm wieder 
gibt - er hält vor und verstärkt sich 
sogar noch. 

Sehr aufschlußreich ist dabei, wie 
dieser „konservative Wandel" im ein­
zelnen verläuft. Nach den ersten drei 
Monaten im Beruf halten die Jung­
lehrer vor allem viel mehr Druck Ihr 
erforderlich als sie es noch als Stu­
denten getan hatten. Reform feind­
lich keit. Bcgabungsglaubigkeit und 
allgemeine Konservalivität nahmen 
erst nach den ersten Berufsjahren 
stark zu. Möglicherweise, so meinen 

die drei Wissenschaftler, liegt hier der 
Schlüssel zur Erklärung des Rechts­
rucks: Anscheinend werden die 
frischgebackenen Lehrer mit einer 
Praxis konfrontiert, in der sie sich 
nur noch dadurch zu helfen wissen, 
daß sie viel mehr Druck auf die Schü­
ler ausüben als sie es eigentlich für 
richtig halten. Dieser Widerspruch 
zwischen ihrem theoretischen An­
spruch und ihrem praktischen Han­
deln macht ihnen natürlich zu schaf­
fen, Sie können ihn aber nur beseiti­
gen, wenn sie entweder ihr Verhalten 
ihren Idealvorstellungen anpassen 
oder umgekehrt. Und da ihnen das 
erstcre offenbar nicht möglieh ist, tun 
sie das zweite - sie werden in ihrer 
gesamten pädagogischen und politi­
schen Einstellung konservativer, so 
daß sieh ihre Einstellung nun wieder 
mit ihrem praktischen I landein 
deckt. 
Erstaunlicherweise besieht ein Zu­
sammenhang zwischen der weltan­
schaulichem Grundeinsiellung, die 
die Junglehrer von Haus aus mit­
brachten. und dem Ausmaß, in dem 
sie nach Berufseiniriit konservativer 
werden. Diejenigen, die schon am 
Ende ihres Studiums zu den konser­
vativeren zählten, machen als Berufs-
anfänger in der Regel den siärksten 
Rechlsruck mit. Umgekehri werden 
diejenigen, die von Anfang an eine 
liberale oder fortschrittliche Einstel­

lung halten, von dem konservativen 
Wandel im Schnitt am wenigsten er­
wischt, Sie müssen dies jedoch nicht, 
wie die Forscher eigentlich befürch­
tet hatten, mit Einbußen bei ihrer 
Selbstsicherheit bezahlen: Hier wa­
ren keine nennenswerten Unterschie­
de zwischen den konservativeren und 
den fortschrittlicheren Junglehrern 
nachzuweisen. 

Die allgemeine Selbstsicherheit der 
jungen Lehrer ist über die vier Jahre 
hinweg kontinuierlich angestiegen. 
Die Forscher halten dies allerdings 
für einen generellen Alterstrend, der 
unabhängig von den verschiedenen 
Ausbtldungsphasen ist. Auch die be­
rufliche Selbstachtung hat sich von 
dem schweren Schlag, den ihr die 
Konfrontation mit der beruflichen 
Praxis versetzt hat. wieder völlig er­
holt. Sie war bei der Befragung nach 
drei Berufsmonalen auf einem Tief­
stand und lag auch nach einem Jahr 
noch erheblich niedriger als bei Stu­
dienende. Drei Jahre später war von 
diesem Tief nichts mehr zu spüren: 
Bei der letzten Erhebung lag die be­
rufliche Selbstachtung der jungen 
Lehrer sogar ein ganzes Stück höher 
als gegen Ende des Studiums. Nach 
vier Jahren ist der Praxisschock also 
überwunden, wenn auch einige Idea­
le. Ziele und Hoffnungen auf der 
Strecke geblieben sind. 
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Color CS 400 36er mit 27 DIN!!! 
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Workshop: Tänze 
aus Griechenland 
Lim Workshop „Tänze aus Griechen­
land" wird am 24. und 25. April im 
Gymnastikraum der Universität an­
geboten. Das Programm wurde in 
zwei Gruppen für Anfänger und 
leicht Fortgeschrittene zusammenge­
faßt, es beginnt am Sonnabend um 
14.00 und am Sonntag um 9.00. Nä­
here Informationen erteilt Heidi Zie­
ger (Tel.: 72273), Anmeldungen 
nimmt die Geschäftsstelle des Hoch­
schulsports der Universität (Tel.: 
798 2085) entgegen. 

Kinderbuchpreis 
ausgeschrieben 
Die Stadt Oldenburg hat jetzt die 
deutschsprachigen Verlage, Autoren 
und Illustratoren aufgerufen, sich an 
dem 6. Oldenburger Kinder- und Ju­
gendbuchpreis mit hinsendungen v.u 
beteiligen. Der mit 10.000 Mark do­
tierte Preis wird während der Olden­
burger Kinder- und .lugendbuchmes-
se (K1BUM) im Herbst eines jeden 
Jahres an Schriftsteller und Illustra­
toren vergeben, die mit Texten und 
Illustrationen auf dem Gebiete der 
Kinder- und Jugendliteraturerstmals 
an die Öffentlichkeit treten. 

Widerspruch gegen 
Müllgebühren 

Der Allgemeine Studentenaus­
schuß (AStA) hat dazu aufgefor­
dert, Widerspruch gegen die Er­
höhung der Müllabfuhrgebühren 
für Studenten einzulegen. Bisher 
war die Müllabfuhr für Studenten 
kostenlos, jetzt soll sie 88 Mark im 
Jahr kosten. Die Einspruchsfrist 
läuft nach Angaben des AStA am 
20. April ab. 

Nähere Informationen erteilt die 
Studentenvertretung in ihrem ln-
fo-Cafe täglich von 10.00 bis 14.00. 

Drei Lehrer vor 
Anhörkommission 
Drei Lehrer, Absolventen der 
Universität, sind vor die Anhö­
rungskommission des Innenmini­
sters geladen worden. Ihnen wird 
vorgeworfen, Mitglieder oder An­
hänger des MSB Spartakus und 
der DKP zu sein bzw. gewesen zu 
sein. Indizien dafür sind nach 
Auffassung der Kommission u.a. 
Kandidatur für den MSB und 
Teilnahme an einer Konferenz der 
Deutschen Friedensunion (DFU) 
..Friedenserziehung als Bildungs­
prinzip". Einem der Betroffenen 
wird auch angelastet, daß im Ju­
gendmagazin der SDAJ „elan" 
seine Anschrift als Kontaktadres­
se für das Forum „Friedenserzie­
hung" angegeben worden sei. Da­
bei handelte es sich um eine Pro­
jektveranstaltung an der Universi-

Zugänge für 
Behinderte 
Wie das Staatshochbauamt mitteilt, 
gibt es für Rollstuhlfahrer keine Pro­
bleme mehr, sämtliche Gebäude der 
Universität sind über für sie eigens 
erstellte Zugänge zu erreichen. Diese 
Arbeiten seien jetzt abgeschlossen. 
Außerdem wurde in dem ehemaligen 
PH-Gebäude für Behinderte ein 
Fahrstuhl eingebaut. 

Bewegungsdefizite 
„Bewegungsdefizite als persönliche 
und soziale Risikofaktoren" ist der 
Titel eines 250 Seiten starken Bandes, 
der in der Reihe „Informationen aus 
dem Modellversuch Freizeitsport" 
erschienen ist. Autor ist der Sport­
wissenschaftler Dr. Herbert Maier. 
Leiter des im vergangenen Jahr aus­
gelaufenen Modellversuchs. 

Stipendien 
des DAAD 
Der Deutsche Akademische Aus­
tauschdienst (DAAD) hat jetzt den 
Auslandsstipendienführer für das 
Studienjahr 1983/84 herausgebracht. 
Die Broschüre informiert über das 
Stipendienprogramm des DAAD, 
über gesetzliche Förderungsmaßnah­
men für Ausländsaufenthalte (z.B. 
BAFöG) sowie über die Angebote 
zahlreicher anderer stipendiengeben­
der Organisationen im In- und Aus­
land. Der Stipendienführer, der auch 
alle wichtigen Bewerbungsfristen 
enthält, kann vom Akademischen 
Auslandsamt (Raum A 202) kosten­
los an Interessenten abgegeben wer­
den. 

Stipendien für 
Sonderpädagogen 
Der DAAD schreibt für Sonderpäd­
agogen USA-Stipendien aus. Das Sti-
pendienangebol für das Studienjahr 
1983/84 liegt vor und kann im Aka­
demischen Auslandsamt (aka), 
Raum A 202, eingesehen werden. 

Personalien • Personalien 

Noch freie 
Studienplätze 
An der Universität Oldenburg 
sind noch freie Studienplätze im 
Losverfahren in einigen Lehr­
amts- und Diplomstudiengängen 
zu vergeben. Bewerbungen für die 
Studienplätze müssen bis späte­
stens 15. April 1982 bei der Uni­
versität eingegangen sein. Deswei­
teren können bis zum 30. April 
noch Einschreibungen für eine 
Reihe von zulassungsfreien Lehr­
amts- und Diplomstudiengängen 
beantragt werden. Bewerbungs­
unterlagen sind beim Immatriku­
lationsamt der Universität Olden­
burg erhältlich. 

Prof.Dr. Heinrich Besuden, Mathe-
matikdidaktiker im Fachbereich 6, 
ist von der Sektion Mathematik an 
der Martin-Luther-Universität Hal­
le-Wittenberg zu Vorträgen in die 
DDR eingeladen worden. Er wird 
vom 3. bis 8. Mai an den Universitä­
ten Halle-Wittenberg, Leipzig und 
Greifswald über verschiedene Fragen 
des Mathematikunterrichts in Dis­
kussion treten. 

Prof.Dr. Klaus Brake nahm als Refe­
rent an der Fachtagung „Planungs-
methodik - Probleme methodischer 
Zielverwirklichung durch Raumord­
nung, Fachplanung und Bauleilpla-
nung" des InstitutsfürStädtebau und 
Wohnungswesen der Deutschen 
Akademie für Städtebau und Lan­
desplanung in München teil. 
Kerstin Eylers ist als wissenschaftli­
che Angestellte im Forschungsvorha­
ben „Orgast unc Megast" bei Prof. 
Dr. Krumbein, FB 7, eingestellt wor­
den. 

Dr. Ulrich Gehlhaar, Fachbereich 8, 
hat in Köln auf dem Symposium der 
Deutschen Meteorologischen Gesell­
schaft und der Arbeitsgemeinschaft 
für Extraterrestrische Physik einen 
Vortrag mit dem Thema „Einfluß 
rauher Oberflächen auf Fluoreszens-
LIDAR-Signale" gehalten. 
Prof.Dr. Peter Gorny, Angewandte 
Informatik, hat für die Gesellschaft 
für Informatik die Fachtagung „In­
teraktives Programmieren/Interak­
tive Systeme" organisiert und gelei­
tet, die im März an der Technischen 
Universität München durchgeführt 
wurde. 

Auf Einladung des niederländischen 
Ministeriums für Bildung und Wis­
senschaft hat Prof.Dr. Peter Gorny 
bei einer Tagung zum Thema „Infor­
mationstechnologien im Bildungswe­
sen" am 10. und 11. März in Den 
Haag über den Entwicklungsstand in 
der Bundesrepublik referiert. 
Prof. Dr. Walter Sichel, Soziologe im 
Fachbereich Sozial Wissenschaften, 

ist zum Sprecher der Sektion Stadt-
und Regionalsoziologie der Deut­
schen Gesellschaft für Soziologie und 
zum zweiten Vorsitzenden des wis­
senschaftlichen Beirats der Bundes­
forschungsanstalt für Landeskunde 
und Raumordnung gewählt worden. 
Beförderungen 

Renate Eichbaum zur Bibliotheks-
oberinspektorin 

Dr. Wolfgang Mischke, bisher Aka­
demischer Rat in der ZEMA, ist zum 
Akademischen Oberrat ernannt wor­
den. 
Klaus Ritter zum Bibliotheksoberin­
spektor 

Einstellung im 
Dienstleistungsbereich 
Elke Köhler, Fremdsprachenassisten­
tin im FB 9 
Ute Reinhold als Angestellte in der 
Personalabteilung 
Karin Steinberg als Angestellte im 
Schreibdienst im FB 4 
Ernennung zum 
Hochschulassistenten 
Dr. Josef Gerwin, bisher wissen­
schaftlicher Assistent im FB 1 
Dr. Jürgen Heumann, bisher wissen­
schaftlicher Assistent im FB 3 
Dr. Freia Hoffmann, bisher wissen­
schaftliche Angestellte im FB 2 
Dr. Bernd Meyer, bisher wissen­
schaftlicher Angestellter im FB 9 
Dr. Ingo Müller, bisher Wissenschaft­
licher Assistent im Fachbereich 4 
Dr. Gert Reich, bisher wissenschaftli­
cher Assistent im FB 3 
Dr. Jens-Burkhard Vetter, bisher wis­
senschaftlicher Angestellter im FB4 
Beendigung des 
Arbeitsverhältnisses 
Dorothea Hoffmann als Reinigungs­
hilfe aus dem Forschungsvorhaben 
„Studienerfolg" 
Albert Petrik als Hausarbeiter im De-
Petrik raus 
Gerd Weghorn als wissenschaftlicher 
Assistent im Fachbereich 3 

Spedition 
Möbeltransport 

International 
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Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 

BUCHHANDLUNG 
BULTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 • Ruf 2 66 01 
Postfach 1 41 

Anna Thye 
Buchhandlung 
Inh. Got t f r ied Sieler 

Gegr. 1 . 9 . 1 8 0 0 

29 O L D E N B U R G 

Schloßplatz 2 1 / 2 2 

Postfach 4780 

Ruf (0441) 2 5 2 88 

Kopieren • Sortieren • Einbinden 

- KOPIER-AUFTRAG-SERVICE -

Examensarbeiten schnell u. gut 

Ammerländer Heerstraße 88 
Fernsprecher 04 411163 74 

KOPIERPREIS 

je Stück 

DIN A4 DM U . l ^ 

Schreibmaschinen 
neu und gebraucht, sowie diverse Büro­
maschinen mit Service und Garantie. 
Manuelle Schreibmaschinen ab 85 DM 
Elektr. Schreibmaschinen ab 185 DM 
Kugelkopischreibmaschinen ab 490 DM 
Elektronische 
Typenrad-Schreibmaschinen ab 1080 DM 
Weitere Büromaschinen auf An f rage. 

Verkauf und Service in Oldenburg: 

ERLBECK 
I BÜROTECHNIK 

Donnerschweer Straße 91 
29 Oldenburg . Tel . 0441 85125 

Alles das, 

was Kreative 
und Bastler so 
täglich für ihre 
Arbeit und für's 
Hobby gebrauchen, 

bekommt man mit dem 

Studienauaweis 

preisgünstig im 

Fachgeschäft 

üpanhake 
29 Oldenburg lange straBe 48 

beim rethaus ruf 04 41 / 2 74 88 

Für Optik - Foto -
Film - Kino + Projektion 

sind wir Ihr richtiger Partner. 

Dipl.-Optiker 

WALTER 
Inh. W. D. Heß 
Staat I. gepr. Au gen optiker 
Fachmännische Bsratung 

Kurwlckslr. 34. Ecke Motlenstr - Hauptstr. 35 
Telefon (04 41] 1 30 70 


